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graphische Monographie, wie der Verlag beabsichtigte.
Kann man einiges auch auf den Verlag schieben, z. B. den
für das Thema auch bei einem populären Buch zu gerin
gen Umfang des Bändchens und der gleichzeitig gestellte
relativ hohe Anspruch, so hat doch auch der Autor
einiges zu verantworten. Sogar das »Ethno«-Prädikat
wird durch die Tatsache geschmälert, daß der Verfasser
Archäologe ist und sich augenscheinlich in der ethnologi
schen Literatur der Region wenig auskennt.
Also ein völliger Verriß? - Eher eine Gelegenheit für den
Ethnologen, sich an die eigene Nase zu greifen: Ein
vergleichbares Buch für das wichtige Touristengebiet Ka
narische Inseln gibt es nämlich bisher nicht. Natürlich
existiert eine reichhaltige, wenngleich verstreute Litera
tur über die Kultur der Kanaren. Insbesondere die Guan-
chentradition steht seit dem Anwachsen der kanarischen

Autonomiebestrebungen im Mittelpunkt einer Heraus
bildung einer eigenen insularen Identität und so wird
diesem Problem von seiten der Einheimischen viel Auf

merksamkeit geschenkt. All dies geschieht aber auf Spa
nisch und wird an Orten publiziert, an denen höchstens
ein Forscher danach sucht. Eine breitangelegte, fundier
te und zugleich populäre Darstellung, die insbesondere
auch Außenstehenden zugänglich wäre, steht noch aus.
Daher sollte man an das vorliegende vielleicht nicht zu

strenge Maßstäbe anlegen, sondern die bloße Tatsache
seiner Existenz bereits als Tugend ansehen. Daß ein
Archäologe es unternehmen kann, mit mangelhaften eth
nologischen und landeskundlichen Kenntnissen ein eth
nographisches Buch zu schreiben, zeigt, daß, erstens, ein
dringender Bedarf auf Seiten des Publikums nach ein
schlägiger Information besteht, und, zweitens, wir Eth
nologen unsere Chancen nicht erkannt haben, sondern
hier freiwillig das Feld Außenseitern überlassen. Es soll
hier also nicht weiter über die Mängel dieses Büchleins
geklagt werden - im Gegenteil, ich hoffe, sie regen einige
Ethnologen an, recht bald etwas wirklich Brauchbares
(und Allgemeinverständliches) auf den Markt zu
bringen.
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Publikationen der National Geographie Society beste
chen zunächst einmal durch ihr ausgezeichnetes Bildma
terial, zurückzuführen auf die weltweiten wissenschaftli
chen Verbindungen dieser angesehenen amerikanischen
Gesellschaft sowie auf ihre Ausstattung mit reichlichen
finanziellen Mitteln. So faszinieren den Leser und Be
trachter des vorliegenden Buches vor allem die vielen,
überaus großzügig gestalteten Abbildungen, die meisten

in Farbe. Nicht nur Fotos sind in den Band eingegangen,
sondern auch zahlreiche, weitgehend farbige, überaus
lehrreiche Zeichnungen, die zum Teil von berühmten
Expeditionsteilnehmern des 19. Jahrhunderts stammen.
Auch die grafischen, farbigen Darstellungen sollen nicht
unerwähnt bleiben. Etliche Bilder sind dem Leser der
Zeitschrift »National Geographie« allerdings bekannt.
 Kurz - es ist ein Vergnügen, das großformatige Buch
durchzublättern und die gut verständlich geschriebenen
Informationen über die Geschichte unserer Welt in sich
aufzunehmen.

Erleichtert wird dies durch die ausführlichen Bildlegen
den, die gleich kurzgefaßten Teilen des fortlaufenden
Textes informative Einblicke in historische Abläufe und
Geschehnisse gewähren, sowie des Anhangs, der neben
den üblichen Rubriken eine Gegenüberstellung ge
schichtlicher Abschnitte, Umbrüche und Ereignisse in
sechs Erdteilen bzw. Regionen enthält. Diese von gelb
bis rot farbig gestaltete Chronologie reicht von der Ge
genwart (über zwei Seiten gehend) in eine zeitliche Tiefe
bis zu drei Millionen Jahren, wobei allerdings zwischen
den Kontinenten bei der ältesten Menschheitsgeschichte
Ungleichgewichte auffallen, denn wenn für Europa die
Tabelle beim Heidelberger Urmenschen und für Afrika
beim Australopithecus anfängt, so wirkt der Beginn für
den Nahen Osten bei ca. 8500 v. Chr. (tatsächliche Prähi
storie jedoch bis weit in das Mousterien hinabreichend)
und für Asien (zusammen mit Australien und Ozeanien
erfaßt) bei 18000 v. Chr. etwas lachhaft, vor allem auch
deshalb, weil mit dem letztgenannten Datum Zhoukou-
dian (Chou-kou-tien) erwähnt wird, dessen Geschichte
insbesondere durch den Homo erectus (in diesem Gebiet
vor rund 300000 Jahren) interessant ist. Einige Ungenau
igkeiten in der Darstellung verschiedener geschichtlicher
Zeitspannen ändern allerdings nichts an dem Wert dieser
chronologischen Übersicht, kann sich doch der Leser
innerhalb kurzer Zeit ein Bild von den unterschiedlichen
historischen Abläufen auf den fünf Erdteilen unserer
Erde machen.
Abgesehen vom Vorwort des Präsidenten der National
Geographie Society, ist das Buch in dreizehn Kapitel
gegliedert. Dabei ging der Autor, mit zwei Ausnahmen,
nicht nach Erdteilen vor, sondern nach sachlich orientier
ten Aspekten, die eine gewisse chronologische Reihen
folge über etliche Passagen erkennen lassen. Die erwähn
ten Ausnahmen beziehen sich auf den amerikanischen
Kontinent mit den Teilen »Die Suche nach den ersten
Amerikanern« und »Die Neue Welt anders betrachtet«.
Das chronologische Vorgehen des Verfassers läßt sich
teilweise etwa bei der Darstellung der Wissenschaftsge
schichte feststellen. So waren es zunächst die steinernen

Altertümer der griechischen und römischen Antike, die
wissenschaftliches Interesse hervorriefen. Ungefähr zur
gleichen Zeit warfen europäische Gelehrte ihre Blicke
ebenfalls auf das alte Ägypten und den Vorderen Orient,
deren Monumente Bewunderung hervor- und Schatzsu
cher auf den Plan riefen. Die entsprechenden Buchkapi
tel heißen denn auch »Die Schatzsucher« und »Auf der

Suche nach versunkenen Städten«, wobei im letztge
nannten Teil neben der antiken Welt Kleinasiens auch

diejenige Italiens (Herkulaneum) ausführlich zum Zuge
kommt. Im folgenden Kapitel wird die Entwicklung der
Archäologie »Vom Steckenpferd zur Wissenschaft« nach


